184. 


Freitag, den 10. Auguſt. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


ziſter Jahrgang. 


Inferate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


‚ Im Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annone. - Büreav. 
In ’geippig: Engen Fort. 9. 
In Breslau: Louis Stangen 
In Hamburg, Frankf. a. 


7 — 3 Annonc.⸗Bürean. 
oncen⸗Bitrean. 

„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


Staats ⸗ Lotterie. 


Jie Berlin, 9. Auguſt. Bei der heute beendigten 
1 dung der 2. Klaſſe 134. Königl. Klaſſen Lotterie fiel 
do ewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 49,741, 1 Gewinn 
N 600 Thlrn. auf Nr. 66,877, 2 Gewinne von 200 
welern auf Nr. 64,455 und 75,578 und 3 Gewinne 
100 Thlrn. auf Nr. 25,518, 80,481 und 89,623. 


Neueſtes Telegramm. 
Angekommen in Danzig 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
Bei Berlin, 10. Auguſt. 
der heutigen Präſidentenwahl im Abgeord⸗ 
* enhauſe erklärt Grabow vor der Tagesord⸗ 
ng, eine etwaige Wahl ablehnen zu müſſen, 
eil er durch glaubhafte, der Oeffentlichkeit zu 
entziehende Mittheilungen die Ueberzeugung 
ewonnen, daß dies im Intereſſe des Vaterlan⸗ 
es und des Abgeordnetenhauſes nothwendig ſei. 
arauf Präſidentenwahl. Erſter Wahlgang 
orckenbeck 154, Arnim 134, Schwerin 24 St., 
wodurch die abfolute Majorität (166) nicht er⸗ 
Aelt iſt. Sodann engere Wahl: Forckenbeck 170, 
— 130, Schwerin 22 St. Forckenbeck nimmt 
t einigen Dankesworten die Wahl an. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Di Brüſſel. Donnerſtag 9. Auguſt. 

u Raiferin von Mexiko wird hier erwartet. Man 
re daß deren Reiſe nach Paris den Zweck 
Truppen Bei Napoleon zu bewegen, daß er feine 
bezweifelt icht zurückrufe; der Erfolg wird aber 
Paris Donnerſta 

f . g 9. Auguſt. 

ge a konitgur meldet aus Cochinchina vom 28. Juli: 
geäſch ebellen find zerſtreut und die Lagerſtätten ein ⸗ 

ert. Im Uebrigen iſt die Kolonie ruhig. 
{ Padua, Mittwoch 8. Auguſt. 
— Waffenruhe iſt auf 24 Stunden, alſo bis zum 
uguſt Morgens verlängert worden. 

Florenz, Mittwoch 8. Auguſt. 

baer Menabrea und Graf Barral ſind zu Be⸗ 
wi mächtigten auf der Prager Friedens » Konferenz 
* Die italieniſchen Truppen konzentriren ſich 
be Defenfive in Venetien. — Die „Wiener Zeitung“ 
auptet, der Brief Napoleons an Victor Emanuel 
An erfunden. Frankreich und Italien ſind über die 

nexion Venetiens einverſtanden. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
3. Sipung, am 9. Auguft, 124 Uhr Mittags. 


Präfident: Alterspräſident Stavenhagen. 
m Miniſtertiſche: Niemand. 
Die Tribünen find ſpärlich beſetzt. 
ſebuses wird ſofort in die Tagesordnung, in die Fort⸗ 
1 der Wahlprüfungen eingetreten. 


yo. Eſchborn referirt Namens der 5. Abtbeifung. 
wacht Wahl im 1. Poſener Wahlbezirk (Abg. Berger) 
Legen aus. v. Pllas ki auf verſchiedene angebliche Un- 
Doſewäßigkeiten aufmerkſam welche der Magiftrat zu 
we 5 ſich habe zu Schulden kommen laſſen. Abg. Flott⸗ 
durch rechtfertigt das Verfahren des Magiſtrats, welches 
Aba die Verhältniſſe der Stadt Poſen geboten ſei. 


Wolle v. Pilaski erklärt, daß er keinen Antrag ftellen 
eren: womit die Angelegenheit erledigt iſt. Der Re- 
abl. Crantragt ferner: das Haus möge erklären, daß 
können. andidaten nicht zugleich Wahl⸗Commiſſarien fein 


Von Vorſitzende der Abtheilung, Abg v. Bodum- 
ſchluß 8, erklärt, daß die Abtheilung einen ſolchen Be. 
nicht gefaßt habe. Abg. Graf Schwerin: Eine 


Abſtimmung über einen ſolchen Antrag würde nicht zu⸗ 
läſſig fein, Früher habe ein Minifterial-Refcript exiſtirt, 
welches den Grundſatz, den der Antrag ausſpreche, auf 
geftellt habe; dies Reſeript ſei jedoch ſpäter wieder auf 
gehoben. 

Abg. Stroſſer: Die frühere Verfügung iſt wie- 
der aufgehoben worden. Praktiſchen Werth hatte dieſelbe 
nicht, da der Wahl⸗Commiſſarius einen beſonderen Ein. 
fluß auf die Wähler gar nicht ausüben kann. Dies 
werde Jeder wiſſen, der mit dem Hergange bei den 
Wahlen vertraut iſt. (Oh! links.) Will Jemand die 
Wähler beeinfluſſen, fo kann er dies weit nachtheiliger 
thun, wenn er ſich mitten unter ihnen befindet; der 
Einfluß des Wahl - Sommiffarius auf die Wähler iſt 
gleich Null. (Beifall rechts, Lachen links.) 

Abg. Graf Schwerin: Die Erörterung dieſer 
Frage mag ſehr intereſſant ſein, ſie kann aber zu nichts 
führen, da kein Antrag vorliegt. Uebrigens war die 
frühere Regierung ebenſo befugt, das Refcript zu erlaſſen, 
wie die jetzige befugt war, es wieder aufzuheben. 

Damit ist dieſe Sache erledigt. 

Für die 6. Abtheilung referirt Abg. Roh den, für 
die 7. Abg. Elven aus Köln. Wegen Unvollſtändigkeit 
der Acten und um eine Vervollſtändigung derſelben her⸗ 
beizuführen, wurden die Wahlen der Abgg. Borſche 
und Kuhlwein beanſtandet. 

Bei der Prüfung der Wahl des Profeſſors Caſſel 
überreichte der Abg. Hoppe das Schreiben eines Amts, 
Rentmeiſters, mit dem Dienftfiegel verſchloſſen und als 
„königliche Dienſtſache“ portofrei an die Wahlmänner 
geſendet. Er proteftirte gegen einen ſolchen Mißbrauch 


der Portofreiheit. 
Ich denke, das iſt eine reine Ver- 


Abg. Weitzel: 
waltungsmaßregel. (Große Heiterkeit links.) 


Die Sache iſt damit erledigt. 

Im Ganzen ſind nunmehr 275 Wahlen geprüft und 
das Haus beſchließt, morgen zur Präſidentenwahl zu 
ſchreiten. — Schluß der Sitzung um 2 Uhr. 

Nähte Sitzung: Freitag 10 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Es iſt wohl das erſte Mal ſeit langer Zeit, daß 
der Thronrede eines preußiſchen Monarchen in ganz 
Europa mit fieberhafter Spannung entgegengefehen 
worden iſt, und daß der Inhalt dieſer Thronrede faſt 
ausſchließlich die Aufmerkſamkeit der europäiſchen 
Preſſe feſſelt. 

Wir haben bereits hervorgehoben, daß ſich der 
König der Landesvertretung gegenüber über Unfertiges 
nicht ſo beſtimmt ausſprechen konnte, als wenn er 
Thatſachen zu verkünden gehabt hätte. Der Frieden 
mit Oeſterreich, mit einem unverſöhnten Gegner, iſt 
zwar dem Abſchluſſe nahe, aber er iſt doch noch 
nicht abgeſchloſſen; der Verbündete Italien hat eben⸗ 
falls noch nicht zur Ruhe kommen können und was 
Frankreich betrifft, ſo iſt ſeine Vermittelung zwar 
anzuerkennen, aber großen Lobes iſt dieſe Vermitte⸗ 
lung, vom preußiſchen Standpunkte aus, nicht werth. 
Außerdem mag man in Paris nicht vergeſſen, daß 
das Verhalten der franzöſiſchen Geſandten an den 
ſüddeutſchen Höfen in Berlin nicht unbekannt geblie⸗ 
ben iſt. Ehe dem Kaiſer Napoleon Dank abgeſtattet 
werden kann, wird klargelegt werden müſſen, ob 
dieſe Geſandten, welche in München und Stuttgart 
zum Widerſtande gegen Preußen anſtacheln, im Auf⸗ 
trage des Kaiſers handeln und, wenn dies nicht der 
Fall iſt, ob ihnen ſofort ein anderer Wirkungskreis 
angewieſen wird. N 

Der General v. Manteuffel hat ſich in außer⸗ 


ordentlicher und gleichzeitig vertraulicher Miſſion an 
den ruſſiſchen Hof begeben, um den Kaiſer Alexander 


über die Schritte, welche Preußen in Deutſchland fehr' 


bald vornehmen wird, Mittheilungen zu machen. 
Wir können hierbei nur nochmals wiederholen, daß 


die ruſſiſche Kaiſerfamilie allein ihren Beſorgniſſen 
wegen der Zukunft einiger deutſchen Höfe Ausdruck 
gegeben hat, daß alſo die Sendung des Generals 
v. Manteuffel als, von Hof an Hof, nicht aber als, 
von Regierung an Regierung gerichtet, anzuſehen iſt. 
Nichtsdeſtoweniger hat der Fürſt Gortſchakow mit 
ſeinem Congreßvorſchlage einen Fehler begangen, 
über welchen nunmehr die ganze europäiſche Preſſe 
zu Gericht ſitzt, für den aber der Kaiſer der Franzoſen 
den aufrichtigſten Dank fühlt, weil er glaubt, jetzt 
endlich von der Sorge wegen nordiſcher Coalitionen, 
die ſeine Politik während mehrer Jahre beherrſcht 
und gelähmt haben, befreit zu ſein. Seine Umgebung 
macht kein Geheimniß daraus, daß, wenn erſt auch 
die italieniſche Angelegenheit geregelt ſein wird, die 
orientaliſche Frage in Angriff genommen werden 
kann, und zwar unter viel günſtigeren Verhältniſſen 
als nach dem Krimkriege. 


Was die Verhältniſſe in Deutſchland angeht, ſo 
müſſen wir uns auf den Norden beſchränken, weil 
im Süden noch nichts geklärt iſt, fo lange die Unter- 
händler der beſiegten Regierungen noch der ihnen 
von Preußen zu ſtellenden Friedensbedingungen harren. 
Auch im Norden werden erſt in naher Zeit die 
Annexionseinleitungen beginnen, während die ver- 
faſſungsmäßige Regelung der bezüglichen Verhältniſſe 
der in Beſitz zu nehmenden Länder im Einverſtänd⸗ 
niſſe mit der preußiſchen Landesvertretung geſchehen. 
Es ſtellt ſich ſo viel heraus, daß Preußen den Weg 
der Perſonalunion nicht betreten, alſo nicht „Preußen 
zweiter Klaſſe“ ſchaffen, daß es aber auch ſeine 
Grenzen über ganze Länder, nicht über einzelne Theile 
derſelben, ausdehnen wird. Es hat etwas für ſich, 
wenn behauptet wird, daß die Bevölkerungen, die 
durch Geſetz und Gewohnheit auf eine gewiſſe Ge⸗ 
meinſamkeit angewieſen waren, ſich gegen die Zer- 
reißung ſträuben, und daß, falls hier und dort eine 
Antipathie gegen Preußen beſtehen follte, dieſe Ab- 
neigung nur dann überwunden werden könne, wenn 
die Zuſammengehörigkeit jener Bevölkerungen geſchont 
und ſomit das Geſammtterritorium derſelben in die 
preußiſche Monarchie aufgenommen werde. 


Will übrigens der Süden in Beziehungen zu dem 
Norden bleiben, ſo bietet ihm der Zollverein eine 
günſtige Gelegenheit; nur wird der neue Zollverein 
Einrichtungen und Bedingungen enthalten, durch welche 
die bisherigen Hemmniſſe einer lebensvollen und 
erſprießlichen Entwickelung deſſelben vollſtändig beſeitigt 
werden. Der Süden wird beherzigen müſſen, daß 
auf öſterreichiſche Intriguen von Preußen keine 
Rückſicht mehr zu nehmen; daß überhaupt das Hinhören 
nach dem Auslande, ſelbſt nach Frankreich, ebenſo 
unwürdig eines Deutſchen als unvortheilhaft für 
deutſchen Handel und Verkehr iſt. 


Die italieniſche Angelegenheit verwickelt ſich mehr 
und mehr und hat bereits einen ſo gefährlichen 
Character angenommen, daß Napoleon ſeine Badekur 
in Vichy unterbrechen mußte und nach St. Cloud 
zurückgekehrt iſt. Italien befindet ſich in einer eigen⸗ 
thümlichen Lage. Die Italiener haben Venetien er⸗ 
halten, aber fie trauern darüber, daß fle es durch preu⸗ 
ßiſche Waffen erworben haben, ſelbſt aber geſchlagen 
worden ſind. Andererſeits iſt das „rothe Hemd“, 
ſelbſt Garibaldi, das „größte Rothhemd“, keine Fahne 
mehr für Italien. Die Zeiten des Militarismus 
find auch in Italien zu Ende, das Land will ein 
bürgerliches, ein freies Land ſein. Trotzdem und 
alledem iſt der Wiederausbruch der Feindſeligkeiten 


gegen Oeſterreich nicht nur nicht unmöglich, ſondern 
ſogar wahrſcheinlich, wofern anders der Kaiſer Franz 
Joſef nicht in Betreff der ſtrategiſchen Grenze in 
Südtyrol Conceſſtonen macht. Und das kann doch 
bei den heutigen Verhältniſſen Defterreih nicht fo 
ſchwer ankommen. 

— —— 

Berlin, 9. Auguft. 

— Der König wird wohl vor Abſchluß des Friedens 
Berlin nicht verlaſſen, dann aber auch nur, um an 
der Spitze der Truppen ſeinen Einzug zu halten. 

— Der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm 
aus Kaſſel, auf der Reiſe nach Berlin bereits in 
Magdeburg angelangt, haben ſich veranlaßt geſehen, 
ihre Reiſe aufzugeben. 

— Aus München iſt von der Pfordten und Graf 
Bray, aus Darmſtadt v. Dalwigk und Legations⸗ 
rath Hoffmann und aus Karlsruhe Miniſterialrath 
Freydorf und Staatsrath Gelner hier eingetroffen. 
— Die Ernennung eines General⸗Feldmarſchalls 
ſteht bevor. Sein Namen iſt ein öffentliches Geheim⸗ 
niß, weil derſelbe mit Händen zu greifen. 

— Als deſignirt für das Obercommando des VI. 
(ſchleſiſchen) Armeecorps an Stelle des verſtorbenen 
General v. Mutius wird der Oberbefehlshaber der 
Main⸗Armee, Generallieutenant v. Manteuffel, be⸗ 
zeichnet. Die Uebernahme des Generalcommandos 
wird jedoch erſt mit Eintritt des Friedens erfolgen, 
während welcher Dauer der Generallieutenant v. 
Zaſtrow, Commandeur der 11. Divifion, die Stell⸗ 
vertretung des Generalcommandos übernimmt. 

— Das preußiſche Feld- Hauptlager wird in drei 
Eiſenbahnzügen mit je über 100 Achſen aus Böhmen 
über Dresden nach Berlin befördert werden. 

— Ueber den Einzug der Truppen in Berlin ſteht 
noch nichts feſt. Die ganze Armee hier einziehen zu 
laſſen, gehört jedenfalls zu den Unwahrſcheinlichkeiten. 
Man glaubt daher, daß außer dem Garde- Corps die 
übrigen Heerestheile vielleicht durch Deputationen ver ⸗ 
treten fein dürften; doch iſt, wie geſagt, eine An⸗ 
ordnung noch nicht getroffen, kann es füglich wohl 
auch nicht fein. Der Prinz Friedrich Carl iſt noch 
bei ſeinen Truppen verblieben. 

— Ueber die Vorgänge in Nikolsburg vernimmt 
man manches Intereſſante, und es beſtätigt ſich bierbei, 
daß Freiherrn v. d. Pfordten's Ankunft als eine mit 
dem Kriegsſtande nicht eben vereinbarliche Thatſache 
angeſehen wurde. Mit Herrn von Varnbüler verhielt 
ſich Graf Bismark ziemlich ſteif und ſchroff. Am 
koulanteſten verkehrte er mit Herrn v. Dalwigk, der 
ſich jedoch vergebens bemühte, das Prinzip der freien 
Volksabſtimmung bezüglich der in Nord⸗ und Mittel- 
deutſchland vorzunehmenden Territorialveränderungen 
geltend zu machen. Graf Bismarck meinte: das gehe 
nicht an; und es mag dieſer Modus nur aus Rück⸗ 
ſicht auf Frankreich in Betreff der nordſchleswigſchen 
Diſtrikte zugeſtanden worden ſein. Es beſtätigt ſich, 
daß Rußland einen Kongreß der Wiener Vertrags 
mächte begehrte, nachdem Rußland die Wiener Kongreß⸗ 
akte immer noch als zu Recht beſtehend anerkannt 
und z. B. die Annexion Savoyens und Nizza's immer 
noch nicht anerkannt hat. Herr v. Bismarck trat dieſem 
Begehren kurz entgegen. In ſeiner beißenden und 
gedrungenen Weiſe ſagte er: einen Kongreß ohne 
Grundlagen könne Niemand brauchen, ruſſiſche Grund⸗ 
lagen nehme er nicht an, und ſeine Grundlagen werde 
er nicht ausſprechen. 

— Hinſichtlich der vielfach verbreiteten Geſchichten 
von zahlreichen Spionen und preußiſchen Offizieren 
in Civilkleidung, die während des Feldzuges inner⸗ 
halb der öſterreichiſchen Linien ſollen gefangen worden 
fein, bemerkt der Times Coreefpondent: „Dieſen 
Geſchichten liegt in einigen wenigen Fällen etwas 
Thatſächliches zu Grunde, man weiß, daß zwei preu⸗ 
ßiſche Spione ergriffen worden find, aber die Anzahl 
der Spione iſt gewaltig übertrieben; nicht mehr als 
zehn ſind während des ganzen Feldzuzes von den 
Preußen verwendet worden, darunter nicht ein einziger 
Offizier. Kein preußiſcher Offizier in Civilkleidern 
war während des Krieges innerhalb der öſterreichiſchen 
Vorpoſtenkette, und es iſt ſehr zweifelhaft, ob. über⸗ 
haupt ein Offizier dieſer Armee ſeit dem Einzuge in 
Sachſen etwas anderes als Uniform getragen hat.“ 

— Ein von dem Ausſchuß des Nationalvereins 
erlaſſener Aufruf vom 7. Auguſt fagt: Die National- 
partei ſteht ohne ihr Zuthun der neuen Lage der 
Dinge gegenüber, welche ihr, unbeſchadet der Endziele, 
neue Aufgaben ſtellt. Die erſte Forderung bei der 
Verfaſſung der deutſchen Nation bleibt die Integrität 
Deulſchlands. Eine Trennung Deutſchlands in Süd⸗ 
und Nord⸗Deutſchland entſpricht weder den politiſchen 
und wirihſchaftlichen Jutereſſen, noch den berechtigten 
Anſprüchen des deutſchen Volkes auf Einheit und 


Freiheit. 
daß der Eintritt in den neuen Bundesſtaat dem 
Süden offengehalten bleibt. 


Wir betrachten es als ſelbſtverſtändlich, 


In der Hand Baierns, 
Württembergs, Badens und Darmſtadts liegt es, 
durch Beſchleunigung der zum Eintritt erforderlichen 
Schritte der Nation zur Verwirklichung einer durch 


die Reichs verfaſſung von 1849 verbürgten Staats- 


gemeinſchaft zu verhelfen. Wenn die ſüddeutſche 


Bevölkerung den Anſchluß ſelbſt verlangen, nöthigen-- 


falls ihn erzwingen ſollte, wird eine etwaige Einſprache 
des Auslandes von vorne herein unwirkſam gemacht. 

— Der König von Sachſen ſoll ſich angelegentlich, 
aber vergebens, bemühen, von den kriegführenden 
Mächten die Zulaſſung eines Bevollmächtigten bei 
den Friedens-⸗Conferenzen zu erlangen. 

— Von glaubhafter Seite wird mitgetheilt, daß 
die kurheſſiſchen Truppen im Falle einer Kapitulation 
die mildeſte und ſchonendſte Behandlung zu gewärtigen 


haben werden, und daß ihnen der Rücktritt nach Kurs 


beſſen unter denſelben Bedingungen wie den hanno- 
verſchen Truppen geſtattet werden wird. 

— Im deutſchen Süden mehren ſich täglich die 
Aufrufe und Proteſte gegen die Mainlinie. 

— In der bayerſchen Pfalz beginnt eine Agitation 
für Verbindung der Pfalz mit Rheinheſſen ſich zu 
entwickeln, ſofern die in erſter Linie begehrte deutſche 
Einheit „für jetzt“ nicht zu erreichen iſt. 

— Nach den Wiener Berichten iſt die Veröffentlichung 
der Friedens Präliminarien dort mit Befriedigung 
aufgenommen worden. Man ſieht ein, daß Oeſterreich 
den Frieden braucht, um ſich zu erhalten. 

— Nach in Florenz eingegangener officieller Mel⸗ 
dung hat ein heftiger Orkan einige Schiffe der italie⸗ 
niſchen Flotte auf dem adriatiſchen Meere beſchädigt; 
der „Affondatore“ iſt im Hafen geſunken, die Equipage 
aber geborgen. Man iſt gegenwärtig damit beſchäftigt, 
das Schiff wieder zu heben. 

— Einen ſchlechten Eindruck macht es in Florenz, 
daß die Regierung Perſano's Vertheidigungsſchrift 
nicht veröffentlichen will, weil er gar zu ſehr gegen 
feine Unterbefehlshaber, die Offiziere und die Marine⸗ 
Verwaltung losziehe; fie legt dadurch die Ber- 
muthung nahe, daß ein Theil dieſer Anſchuldigungen 
begründet ſei. : 

— Das k. k. Feſtungs⸗Commando in Krakau hat 
aus Anlaß des eingetretenen Waffenſtillſtandes die 
Schifffahrt auf der Weichſel wieder freigegeben und 
verfügt, daß vom 1. Aug. ab die Thore der Feſtung 
zur Nachtzeit bis auf Weiteres nicht mehr abgeſperrt 
werden. 

— Der Verkauf von Aepfeln iſt in St. Peters⸗ 
burg bis zum 30. Auguſt c. unterſagt worden. 

— Die Neuigkeiten aus Deutſchland bringen in 
New- Port eine ungeheure Wirkung hervor. In den 
dortigen deutſchen Kreiſen regt es ſich erfreulich ; es 
beſtehen bereits mehrere Vereine zur Unterſtützung 
der verwundeten unter Preußen kämpfenden Soldaten 
oder der Wittwen und Waiſen der Gefallenen. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 10. Auguſt. 

— Zahlreiche Vereine haben ſich gebildet zur Unter⸗ 
ſtützung der Armee im Felde, zur Pflege der Verwun⸗ 
deten, zur Linderung der Noth der ohne Ernährer 
zurückgebliebenen Familien. Wie unſer ganzes Volk 
durchdrungen war von Hingebung und Opferfreudig⸗ 
keit in dem großen Kampfe für Preußens Ehre und 
Deutſchlands Neugeſtaltung, ſo durchdringt jetzt das 
ganze Vaterland ein und derſelbe patriotiſche Wett⸗ 
eifer, die vielen Wunden, welche der Krieg geſchlagen, 
nach Kräften zu lindern und zu heilen. Aber dieſe 
Leiden reichen weit über die Gegenwart hinaus, und 
es thut darum Noth, ſchon heute der Zukunft zu ger 
denken. Die Fürſorge des Staates kana dieſe Auf⸗ 
gabe allein nicht löſen; Pflicht des Volkes iſt es 
daher, in freier Liebesthätigkeit dafür einzutreten, daß 
die Zukunft der tapferen Söhne unſeres Vaterlandes, 
welche für uns geblutet und durch ihre Wunden er⸗ 
werbsunfähig geworden, nach Kräften geſichert, daß 
für die Familien der Gebliebenen in ausreichender 
Weiſe geforgt werde. Mit Genehmigung Sr. Maj. 
des Königs beabſichtigt Se. Kgl. Hoh der Kronprinz 
Friedrich Wilhelm ſich an die Spitze einer allgemeinen 
National- Invaliden Stiftung zu ſtellen, 
welche die Erreichung dieſes Zieles verfolgen ſoll. 
Er wird ungeſäumt Männer des allgemeinen Ver⸗ 
trauens berufen, um zur Gründung eines Central⸗ 
Comités in Berlin zuſammenzutreten, welchem der 
Entwurf der Statuten, die Berathung der weiter zu 
ergreifenden Maßregeln, der erforderliche Verkehr mit 
den Behörden und die fernere Leitung der ganzen 
Stiftung obliegen wird. Gleichzeitig mit dieſem 


des ganzen Volkes kann ſie gelingen. 


Central -Comité werden aber ſchon jetzt Comités in 


allen Provinzen des Reiches ſich bilden können, um 
für die Entwickelung und Förderung dieſer nationalen 
Sache thätig zu ſein. Nur den vereinten Kräften 
Möge Keiner 
es an ſich fehlen laſſen, möge jeder Einzelne dazu 
beitragen, daß auch jene Tapferen, die ihre beſte Kra 
dahingaben für die Ehre und den Ruhm des Vater⸗ 
landes, daß auch die ihrer Stützen und Ernährer 
beraubten Familien mit uns Allen über die Leiden 
und Opfer des Krieges hinweg auf die Thaten unſeres 
Heeres mit Stolz und Genugthuung blicken können 


— Man iſt zur Zeit in höchſten Kreiſen mit den 
Dispoſitionen über die Art und Weiſe der Belohnungen 
beſchäftigt, die allen Denjenigen werden ſollen, welche 
fi) in dem „dreißigtägigen Feldzuge“ — fo nennt 


man ihn bereits officiell — ausgezeichnet haben. Er 
verſteht ſich von ſelbſt, daß deren mehrere Abſtufungen 
exiſtiren. 
werden, die, aus der Bronce der eroberten demontirten 
und vernagelten Geſchütze Oeſterreichs entnommen, 


Allen Combattanten ſoll eine Medaille 


an einem ſchwarzweißen, mit orangegewäffertem Streifen 

verſehenen Bande getragen wird. Für die Nicht 

combattanten würde nur das Band eine kleine Ahmet“ 

chung erhalten, ähnlich, wie es 1813 —15 mit den 

betreffenden Medaillen gehalten worden. Die beiden 

exiſtirenden Klaſſen der Militär- Ehrenzeichen, Kreuz 

und ſilberne Medaille am Bande des eiſernen Kreuzes, 
bleiben ebenfalls unverändert, zumal deren Verleihung 
auf dem Schlachtfelde dem Corps: Commandeur ein für 
alle Mal zuſteht. Die Hauptsache iſt jedoch, wie man 
glaubwürdig erfährt, die feſt beſchloſſene Erneuerung 

des „eiſernen Kreuzes“. Von allen Seiten mit Ber 
nichtung bedroht, hat man gekämpft „Mit Gott füt 
König und Vaterland“. Und deshalb wird das 
alte, dem Ausſterben nahe, mit Strömen von Blut 
getaufte Weihezeichen renovirt werden in alter Form 
mit Abänderung der Jahreszahl, doch mit denſelben 
Bändern für Combattanten und Nichteombattanten, 
wie früher. Für die oberſten Heerführer werden jeden? 
falls, wie in jener längſt verfloſſenen, großen Zeit, 
beſondere perſonelle Abzeichen hergeſtellt werden. Die 
übrigen Orden bleiben in derſelben Combination, wie 
nach dem beendigten Feldzuge von 1862. — Mi 

der Aufſtellung aller der dafür erforderlichen Lifte 
hängt auch die dieſer Tage erlaſſene Verordnung det 
ſubſtituirten Generalcommandos an die von ihnen 
reſſortirenden Jutendanturen zuſammen, die Stamm“ 
liſten aller der bei dem gegenwärtigen Kriege acti® 
geweſenen Perſonen des Soldatenſtandes auf's Schleu' 
nigſte einzureichen. Wenn auch die Verleihung, reſp. 
Uebergabe jedweden Ehrenzeichens vor der Front er“ 
folgen wird, fo kann die reglementsmäßige Aus fert!“ 
gung der Berechtigungszeugniſſe doch nur auf Grund 
der Stammrollen irrthumlos erfolgen. 


— Der heutige „Staats-Anz.“ ſetzt die Berluft 
Lifte der preußiſchen Armee fort: 


2. Oſtpreuß. Grenadier- Regt. Nr. 3: 2 Schwer 
und 2 Leichtver wundere. 

3. Oſtpreuß. Grenadier Regt. Nr. 4: 6 Todt 
2 Schwer- und 18 Leichtverwundete. 

2. Schleſiſches Grenadier-Regt. Nr. 11: 10 Tode 


41 Schwer-, 43 Leichtverwundete und 7 Vermißte. 

1. Weſtphäl. Infanterie - Regt. Nr. 13: 23 Todle⸗ 
44 Schwer-, 67 Leichtverwundete und 7 Vermißte. 

2. Weſiphäliſches Infanterie Regt. Nr. 15 (Prin 
Friedrich der Niederlande): 38 Todte, 94 Schwer“ 
89 Leichtverwundete und 4 Vermißte. 

3. Brandenb. Infanterie-Regt. Nr. 20: 10 Topf 
18 Schwer-, 31 Leichtverwundete und 10 Vermißte. 

1. Oberſchleſ. Infanterie-Regt. Nr. 22: 2 Bermißl, 

1. Rheiniſches Infanterie Regt. Nr. 25: 3 Leich 
Verwundete. „ 

1. Magdeburgiſches Infanterie⸗Regt. Nr. 26: 2 Leich 
Verwundete. ' 

2. Magdeburgiſches Infanterie-Regt. Nr. 27: 2 Leicht 
Verwundete. a 

4. Rbeiniſches Infanterie -Regt. Nr. 30: 7 Tod 
25 Schwer-, 24 Leichtverwundete und 5 Vermißte. „, 

1. Thüringiſches Infanterie-Regt. Nr. 31 (1. Comp- 
1 Schwerverwun deter und 1 Vermißter. 72 

Im Ganzen meldet der heutige „Staats- Anzeiger, 
89 Todie, 227 Schwer-, 281 Leicht Verwundete un 
36 Vermißte. 1 

Den früher gemeldeten Verluſt binzugerechng 
2249 Todte, 4815 Schwer-, 7981 Leichtverwundete, 
2390 Vermißte; mithin geſammter Abgang: 17,435, 


0 

— Wie die einzeln vom Kriegsſchauplatz eintreffen 
den Rekonvalescenten mittheilen, haben die vor Kurzen, 
erfolgten rückgängigen Bewegungen der TruppentH® 
des J. Armee- Corps Geſundheitsrückſichten er 
Zwecke gehabt, und wird von der Realiſiru 
der Friedens bedingungen der bereits in Ausſicht 9 
ſtellte Rückmarſch unſerer Garniſonstruppen 
abhängig gemacht. 

— Geſtern fand eine allgemeine Umquart 
des Militärs ſtatt, um eine gleichmäßige Verthe 
der Bürgerpflicht herbeizuführen. 


jerumd 
ilung 


— Die Haupteigenſchaft der hieſigen gefangenen 
deutſchen Oeſterreicher ift die ſprüchwörtlich gewor 
dene Gemüthlichkeit, die in ſehr vielen Fällen bis zur 

armloſeſten Naivetät ausartet. Die Meiſten find 

urchaus nicht von der weſteuropäiſchen Kultur bes 
leckt, 90 pCt. können nicht leſen. Als man einem 
geweckten Burſchen erzählte, daß in Preußen Jeder 
leſen und ſchreiben könne, Jeder polizeilich angehal 
ten würde, bis zum 14. Jahre in die Schule zu 
gehen, nannte er das: „an g'ſpaßig Sad’; bei 
ihne zu Haas würde das der geiſtliche Herr halt 
nimmer leide.“ Und in politiſchen Dingen, wie harm⸗ 
los erſt! Sie haben ſich blos „mit den Preußen 
gerauft“, um die Baiern und Schwaben zum Teufel 
zu jagen. „Nu, dös iſt g'wiß“, meinte er, als 
an ſtaunend dem verſtändigen Urtheile des öſterrei⸗ 
iſchen Bauern im Soldatenkittel lauſchte. 

— In unſerer Provinz halten ſich mehrere ge⸗ 
fangene öſterreichiſche Offiziere auf, die aus Preußen 
gebürtig ſind. Als man ſie fragte, warum ſie nicht 
i der Südarmee gedient, gegen die Italiener ge⸗ 
fendt hätten, ſtatt bei der Nordarmee gegen ihre 
rühern Landsleute, erwiderten ſie, „die Italiener 

en ja auch Bundes genoſſen der Preußen geweſen.“ 

— Wir verfehlen nicht, das Publikum auf das 
morgen im Schützenhausgarten ſtattfindende patriotiſche 
un dert aufmerkſam zu machen und um zahlreiche 

nterſtützung in Anbetracht des wohlthätigen Zweckes 
zu bitten, da die Zahl der unterſtützungsbedürftigen 
rieger Familien eine ſehr beträchtliche iſt, fo daß 
le Kommunalmittel nicht ausreichend erſcheinen. Herr 
Geübling hat als Dirigent der muſikaliſchen und 
wieſangsträfte durch ſeine früheren Leiſtungen ſchon 
elfſochen Dauk verdient, und wünſchen wir daher, 
dad das Publikum dem verdienſtvollen Künſtler auch 
mal durch rege Theilnahme feine Anerkennung 
zollen möge. 
Jol] Bei dem Gewitter heute um 1 Uhr Mittags 
der heftigſte Schlag einen Baumſtamm an der 
„Großen Mühle“ getroffen haben. 
6 Von geſtern bis heute ſind in Danzig als an der 
holera erkrankt amtlich gemeldet: 35 vom Civil 
2 vom Militair; geſtorben: 16 vom Civil und 
5, Om Militeir. Im Ganzen find ſeit dem Aus⸗ 
Ude der Cholera vom 8. Juli bis heute 1087 Erkran⸗ 
fäl ale und 545 Sterbefälle gemeldet. Geneſungs⸗ 
befin ſind bis heute 276 gemeldet, und 266 Perſonen 

"ben ſich noch in ärztlicher Behandlung. 

Die Cholera, dieſer unheimliche Gaſt, wird, 
d nunmehr den Anschein gewinnt, uns ſueeeſſive 
erlaſſen, da nach ärztlichem Dafürhalten die un- 
gefunden Luftſchichten durch Gewitter und Regen zer⸗ 
ſreut worden. Die Epidemie hat nicht nur jo manche 

amilie in tiefe Trauer verſetzt, ſondern auch die 
nn vieler Gewerbetreibenden Betreffd des 
Werbetreibende durchkreuzt. Wie viele kleine Ger 
welchen Gew hatten ſchon lange vorher kalkulirt, 
vorräthi inn ſie bei dem günſtigen Abſatz ihrer 
darauf Te Waaren erzielen würden, und 
genommenen daß die Auslagen und die auf Credit 
aan! Materialien endlich Deckung fiaden 
dieſiger Zu dieſen fehlgeſchlagenen Hoffnungen 
gen gefellen ſich auch noch die vieler Auswärti⸗ 
burg a ae z. B. ein Banoramabefiger aus Hanı- 
— f 6 Wagen per Eiſenbahn vergeblich bier 
wit d en, obgleich er ſich durch die lange vorher 
er Communalbehörde getroffene Vereinbarung 
t glaubte. Die Leinewandbändler und 
ihren eigener Fabrikate in dieſem Artikel, von 
tv; „ Standplätzen auf den Beiſchlägen ver⸗ 
den en: mußten, um ihre Waare los zu werden, in 
daweleltbäuſern unter der Hand verkaufen, und iſt 
ſosge ran von Einzelnen für 6 Sgr. pro Elle 
Unia en worden. Da die Cholera durch ein 
gel rſal- Heilmittel zu beſeitigen bis jetzt noch nicht 
Ihe; Br iſt, fo Könnte fie vielleicht, hiernach zu ur⸗ 
au durch die Verwünſchungen dieſer durch Ent⸗ 
ung ſchwer Betroffenen verbannt werden. 
Glan, geſtern mitgetheilte Impfung gegen die 
ten wie ſolche von Herrn Dr. Brand in 
ütg . wird, iſt, wie wir erfahren, hier 
Veit ei der früheren Epidemie von Herrn Barbier 
Mg. in der Röpergaſſe wohnhaft, mit Erfolg 
ſelben Mer und auch, wie uns mitgetheilt wird, dem⸗ 
feilich in jetziger Zeit unter ärztlicher Auſſicht poli- 
geſtattet. 
und don a die Schulferienzeit mit dieſer Woche abläuft 
derselbe dielen Seiten Wünſche theils auf Verlängerung 
daren a theils auf Innebalten der Friſt laut geworden 
hatten nl durch die Zeitungen Ausdruck gefunden 
Ärger; e hielt der Magiſtrat unter Zuziehung des 
um die 4 Collegit geſtern eine beſondere Sitzung ab, 
hat ſich ugelegenheit endgiltig zu entſcheiden. Hierbei 
denn die Majorität für Innehaltung der 


— 


>; 


feſtgeſetzten Friſt entſchieden, was auch, wie wir 
wiſſen, im Intereſſe vieler Lehrer liegt, welche mit 
Schrecken an die Wiederherſtellung der nothwendigen 

Schulzucht dachten, im Falle eine Verlängerung der 
Ferienzeit eingetreten wäre. Die von uns ſeiner 
Zeit mitgetheilte Ferienverlängerung Seitens des 
Provinzial Schul ⸗Collegiums hat Seminarien und 
andere auswärtige Schulen betroffen. 

— In der öffentlichen Sitzung der Königlichen 
Akademie der Künſte zu Berlin am 3. Auguſt d. J. 
ſind von dem akademiſchen Senat folgende Schüler 
der Königlichen Kunſt⸗ und Gewerkſchule in Danzig, 
deren Geſammtzahl z. Z. 229 beträgt, prämiirt 
worden: 

1) Im freien Handzeichnen erhielt der Zimmerlehr- 
ling Wilhelm Werner aus Roſenberg in Preußen die 
kleine filberne Medaille für Handwerker. Außerordentliche 
Anerkenntniß, beſtehend in geeigneten Kupferwerken, erbielt 
der Lithograph Leo Heinrich Reinhold Illig aus Gollen⸗ 
berg bei Cöslin. Oeffentliches Lob erhielt der Baueleve 
Albert Blum aus Mewe. 

2) Im architektoniſchen Reißen erhielt der Zimmer 
lehrling Alexander Bernhard Na lenz aus Dirſchau die 
Heine filberne Medaille für Handwerker. Oeffentliches Lob 
erhielten die Zimmerlehrlinge Wilhelm Werner aus 
Roſenberg und Julius Anderſon aus Wonneberg bei 
Danzig. 3 

30 Im Modelliren erhielt der Gürtlerlehrling Carl 
Guftav Moritz die kleine ſilberne Medaille für Hand. 
werker. 

In der geſtrigen General-Verſammlung der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützengilde wurden 
die Herrn Bäckermeiſter Schubert und Tapeten⸗ 
fabrikant Zollko wski als Mitglieder aufgenommen. 

Der Beſchluß über den Antrag des Herrn Haupt« 
manns der Gilde, dieſelbe in den Chargen um 1 
Ofſtzier und 2 Unteroffiziere zu verſtärken, um bei 
dem noch in dieſem Jahre abzuhaltenden Königs⸗ 
ſchießen in der Etatsſtärke zu erſcheinen, wurde bis 
zur nächſten General-Verſammlung, in welcher über- 
haupt über das Feſt definitiv entſchieden werden ſoll, 
ausgeſetzt. Gleichfalls ſoll auch dann über die Ver⸗ 
wendung der Concerteinnahme abgeſtimmt werden, da 
vielſeitig der Wunſch geäußert iſt, die Krankenpflege 
verwundeter Krieger zu berückſichtigen. 
[Literariſches]J. Herr Corvetten - Kapitain 
Haſſenſtein hat es unternommen, aus dem Engliſchen 
eine leichtfaßliche Anleitung zur Kenntniß der Schiffs- 
Dampfmaſchine und ihrer Theile zu überſetzen und heraus- 
zugeben. Dies kleine Lehrbuch iſt ſehr zweckmäßig in 
Fragen und Antworten abgefaßt, von denen die drei 
erſten lauten: „Was iſt Waſſer?“ — „Was macht Waſſer 
zur bewegenden Kraft?“ und „Wie wird Dampf erzeugt?“ 
— Die Schlußfrage behandelt den Druck, welchen ein 
Dampfmaſchinen⸗Keſſel aushalten kann, ohne zu berſten. 
Im Anhange befindet ſich eine Nomeneclatur techniſcher 
Ausdrücke und eine fpeciele Erklärung der beigefügten 
9 lithographirten Tafeln mit verſchiedenen Dampfmaſchinen. 
Zunächſt iſt dieſe Schrift nach Angabe des Verfaſſers für 
jüngere See-Offiziere beſtimmt; doch ſcheint dieſelbe auch 
für jeden Maſchiniſten Lehrreiches zu enthalten. Die 
Schwer s' ſche Buchhandlung in Kiel hat den Verlag 
übernommen. 

— Unterhalb Schahnasjan's Garten wird jetzt 
Erde weggeſtochen und hinübergekarrt an die Eifen- 
bahn, um den Damm zu ſchütten, der von dort aus 
nach Neufahrwaſſer führen ſoll. 

Königsberg. Wegen der Cholera-Epidemie 
ſind ſämmtliche Schuldgefangene aus dem überfüllten 
Neuen Thurme, ſowie theilweiſe aus dem Inquiſitoriat 
entlaſſen worden. 

— Hier fängt ſeit Königgrätz das Tragen der 
Wilhelms-Kokarde an den Hüten der Herrn, bei den 
Damen als Buſennadeln, wieder an, ſtark Mode zu 
werden. Die Nationalkokarde führt in der Mitte 
das photographiſche Miniatur Portrait des Königs 
Wilhelm: 

— Die öſterreichiſchen Gefangenen hierſelbſt werden 
dem Vernehmen nach in den nächſten Tagen nach dem 
Lager bei Dirſchau gebracht werden und an ihrer 
Stelle preußiſche Verwundete hier eintreffen. 


Kriegsbilder. 


— Ein Punkt, welcher durch die Schlacht bei 
Königgrätz dauerndes Intereſſe erlangt haben wird, 
iſt — ſo erzählt ein von einer Reiſe nach den 
Schlachtfeldern Zurückgekehrter — das Bahnwärter⸗ 
häuschen hinter Horſitz, da, wo die Eiſenbahn von 
der nach Olmütz führenden Landſtraße gekreuzt wird. 
Dort hielt die Equipage der ſächſiſchen Prinzen, 
welche von dem Verfolg der Schlacht während ihres 
erſten Theiles mit großer Beruhigung und ſichtlicher 
Zufriedenheit ſich in ſteter Kenntniß erhalten ließen. 
Adjutanten und Ordonnanzen flogen herbei; nach jeder 
Nachricht, welche ſie brachten, ſchien die Stimmung 
ſich zu erhöhen, Champagnerpropfen knallten, man 
ſtieß an, und namentlich rieb einer von den Herren 
ſich immer zufriedener die Hände. — Da wird es 
Mittag; die Adjutanten und Ordonnanzen erſchienen 
ſeltener, die freudige Aufregung wich einer ängſtlichen 


Spannung; endlich, gegen ein Uhr Nachmittags flog 
ein Officier herbei, bleich, verſtört, ventre à terre. 
— Jetzt Entſetzen, Verwirrung, Verwünſchungen, 
Flucht in der Richtung von Olmütz. — Es währte 
nicht lange, ſo zeigten ſich die erſten Boten der 
gänzlich verlorenen Schlacht. Officiere, Soldaten, 
Kanonen, Wagen, Gepäck, reitloſe Pferde — ein 
grauenvolles Durcheinander. Auch Benedek kam, 
aufgeregt, wild, ganz wie außer ſich — fo wenig⸗ 
ſtens ſchilderte ihn der Bahnbeamte — dem er mit 
heiſer pfeifendem Tone zurief: „Schnaps, Schnaps, 
Mann! habt Ihr keinen Schnaps!“ 

— Folgender überaus ſchöner Zug kameradſchaft⸗ 
licher Geſinnung und eines treuen Soldatenherzens 
verdient zur weiteren Kenntniß gebracht zu werden: 
„Ein öſterreichiſcher Feldwebel in einem italieniſchen 
Regiment, obwohl Deutſcher, befindet ſich mit mehreren 
öſterreichiſchen Gefangenen auf Ehrenbreitſtein. In 
Linz an der Donau hat er Abſchied genommen von 
ſeinem Weib und ſeinen Kindern; verwundet kommt 
er in's Lazareth und harrt jetzt als Geneſender der 
Wiederkehr in ſeine Heimath. Geld empfängt kein 
Gefangener, der nicht Offiziers⸗Rang hat, und fo 
muß ſich der Mann mit der einfachen Verpflegung 
eines Gefangenen begnügen. Das können aber die 
braven Unteroffiziere der 4. Kompagnie 39. Regi- 
ments nicht dulden; der feindliche Feldwebel iſt ihnen 
lieb geworden durch ſein gerades männliches Betragen 
und die Reſignation, mit der er ſich in ſein Schickſal 
fügt; ſie treten zuſammen, und jeder dieſer Herren 
Unteroffiziere läßt ſich von ſeinem täglichen Traktament 
Etwas abziehen, damit ihr öſterreichiſcher Freund ſich 
eine beſſere Mahlzeit beſchaffen kann.“ Das Geſchicht⸗ 
chen ſagt für jeden fühlenden Menſchen genug, und 
es iſt ein liebenswürdiger Zug im Charakter unſerer 
rheiniſchen Krieger, der das Herz erhebt. 

— Vor Kurzem wurde in Wiesbaden ein preußi- 
ſcher Landwehrmann bei einem Schuhmacher einquar⸗ 
tirt, der mit großer Bereitwilligkeit ſeine beſcheidene 
Wohnung dem fremden Krieger zur Verfügung ſtellte. 
Bier und Brot ftand zum Empfang bereit und wurde 
dem Soldaten überreicht, und beides ließ ſich der 
Wehrmann, welcher einen längeren Marſch zurückge⸗ 
legt hatte, gut ſchmecken. Bald vernahm der Soldat 
eine Unterredung im Nebenzimmer, er hörte, wie der 
Quartierträger ſich mit ſeiner Ehehälfte über das 
Eſſen unterhielt, was dem Gaſte vorgeſetzt werden 
ſollte, er hörte, wie berathen wurde, was zu verkaufen 
ſei, um das Nöthige zu beſchaffen. Der Landwehr⸗ 
mann wußte Rath, er empfahl ſich beim Eintritt des 
Schuſters mit der Bemerkung, daß er Dienſt habe 
und nicht wiſſe, wann er wieder komme. Er ging 
mit einem Druck der Hand, die er feinem Quartier 
träger reichte. Der Schuſter, der bald nach dem 
Fortgang ſeines Gaſtes den Tiſch abräumte, fand 
unter der Bierflaſche ein Goldſtück liegen; er war 
erſtaunt über dieſen Fund, er war aber betrübt, daß 
er den Mann nicht mehr ſehen konnte, der für ihn 
beſtimmt war, denn der preußiſche Landwehrmann 
hatte das Haus des Schuſters auf Nichtwiederſehen 
verlaſſen. 

— [Ein braver Soldat.] Ein in Kaſſel im 
Quartier geweſener preußiſcher Soldat erzählt folgenden 
ſchönen Zug eines bairiſchen Soldaten. Der erwähnte 
Preuße erhielt in einem Gefechte gegen die Baiern 
einen Schuß durch die Naſe und das rechte Auge. 
Hülflos lag er auf dem Kampfplatz. Ein bairiſcher 
Soldat, ebenfalls verwundet, hatte ſchnelle Hülfe ge— 
funden. Als er den unglücklichen Preußen erblickte, 
nahm er ſein Verbandzeug ab und verband damit den 
ſchwer verwundeten Feind; ſeine eigene Schußwunde 
verſtopfte er mit Weizenähren. Beide fanden ſpäter 
im Lazareth gute Verpflegung. 

— Nach Mittheilung eines Arztes haben verſchie— 
dene preußiſche Soldaten, welche bei Aſchaffenburg 
oder in den erſten Gefechten in Baiern verwundet 
wurden, Wunden von Senſen, eiſernen Spitzhaken 
ꝛc. erhalten, die denſelben vom Landvolke beigebracht 
ſind. Es ſoll jedoch nicht allein bei dieſen Wunden 
geblieben ſein, denn es ſeien auch Soldaten ärztlich 
behandelt worden, welche Bißwunden aufweifen 
konnten. Mit wahrem Fanatismus müſſen die 
Bayern gekämpft haben! Soldaten und Bürger 
wurden von den Geiſtlichen dieſes Landes auf das 
Heftigſte aufgeſtachelt, denn es iſt denſelben bedeutet 
worden, daß mit dem Einzug der Preußen der fa- 
tholiſche Glauben verſchwinden würde. Doch nicht 
allein dieſen Vorwand hat man zur allgemeinen Auf⸗ 
regung benutzt; es ſind vielmehr die Preußen als 
die fürchterlichſten Menſchen geſchildert worden, welche 
Alles rauben würden, was ihnen zu Geſicht käme. 
Wie ſchnell dieſe Meinung, die nun einmal hie und 
da Wurzel gefaßt, einer andern gewichen iſt, das 
können die berichten, welche in jenem Lande als Sol- 
daten einquartiert waren. Das Benehmen der 


— 


Quartiergeber wurde bald ein anderes, als ſie erſt 
die preußiſchen Soldaten kennen lernten. Sie holten 
die verſteckten Gegenſtände hervor und gaben gern zu, 
daß fie doch lieber zehn Preußen als einen Soldaten 
des deutſchen Bundesheeres beherbergen möchten. 


— Es iſt merkwürdig, wie weit die öſterreichiſche 
Kriegswiſſenſchaft zurückgegangen. Zur Zeit der 
Napoleoniſchen Kriege waren die öſterreichiſchen 
Kommandanten als „ſtudirte Generale“ verſchrieen; 
in Radetzty's Hauptquartier wurden die feinſten 
Schlachtpläne entworfen. Der Umſchwung in der 
öſterreichiſchen Kampfweiſe datirt erſt von 1859. 
Man ſah damals die wilden Sturmangriffe der 
Franzoſen und ſchrieb ihnen allein die Siege von 
Magenta und, Solferino zu. 
die öſterreichiſchen Generale immer gern in der Defenſive 
gehalten und die Angriffe des Gegners bis zu deſſen 
Erſchöpfunz abgewieſen Nun hieß es auf einmal: 
das taugt nicht, wir müſſen „draufgehen.“ Die 
ſlaviſchen und magyariſchen Regimenter horchten ber 
gierig auf die neue Inſtruktion; ſie war ihrer Kultur⸗ 
ſtufe vollſtändig angemeſſen. Die deutſchen Truppen, 
die gebildeteren Offiziere ſchüttelten wohl den Kopf; 
aber ſie waren in der Minderzahl und mußten ſchweigen; 
die ganze Armee bekehrte ſich zur „Dreſchflegeltaktik“, 
wie man ſehr richtig das blinde, von keiner Kriegs- 
kunſt geleitete Anrennen auf den Feind genannt. Ein 
ehemaliger öſterreichiſcher Generalſtabs Offizier hat 
ſich vor einigen Tagen noch ſchärfer ausgedrückt, er 
meinte, die öſterreichiſche Kriegführung ſtehe auf dem 
Standpunkt der Wirthshausrauferei. Nun, er ſah 
ſich in Benedel's Hauptquartier die Folgen jener 
heilloſen Anſchauungen an: daß man bloß tapfer 
dreinſchlagen dürfe, um zu ſiegen. Nebenbei bemerkt, 
iſt es eine offenbare Unwahrheit, wenn man behaup⸗ 
tet: die Preußen hätten bloß durch ihre Manövrir⸗ 
gewandtheit geſiegt; ſie ſuchten allerdings jedes zweck ⸗ 
loſe Handgemenge durch ihr Schnellfeuer unmöglich 
zu machen, wenn es aber unumgänglich nöthig war, 
wie während der Schlacht von Königgrätz in den 
Wäldern von Sadowa und Benatek, zeigten ſie ganz 
gehörig deutſche Fäuſte. 

— ([Die Amtsſtunde]. Eine charakteriſtiſche 
Epiſode aus der Zeit nach der Schlacht von König⸗ 
grätz iſt die folgende Mittheilung über einen Beamten 
der Verpflegungsbranche der öſterreichiſchen Rord⸗ 
armee. Sie zeigt ſo recht, wie ſehr der Bureau⸗ 
kratismus alle dortigen Verhältniſſe angefreſſen hat 
und wie ſehr bei vielen Beamten die „Amtsſtunde“ 
das Einzige iſt, was ſie kennen. In der Stadt K. 
(in Böhmen) waren zwei große Militair⸗Magazine 
zur Aufnahme der koloſſalen Proviant-Vorräthe 
hergerichtet worden. Mehrere Hunderte von Vor⸗ 
ſpanns wagen ſtanden fortwährend bereit, um im Falle 
der Nothwendigkeit alle Vorräthe raſch verladen zu 
können. Die Auffiht über dieſe Magazine war 
einem gewiſſen Offizier anvertraut, deſſen wohlbeleibte 
Perſönlichkeit ſich gewöhnlich in einem bequemen 
Schlafrock und mit einer klafterlangen Pfeife im 
Munde zeigte. Kurz, er war das leibhafte Bildniß 
einer Perſon, der jedes Echauffement gründlich zu. 
wider iſt. Als nun die verhängnißvolle Nachricht 
von der Niederlage der Unſerigen bei Königgrätz 
nach K.... gelangte und die Annäherung der 
Preußen gefürchtet werden mußte, war alle Welt 
entſetzt, nur unſer Beamter verlor die Faſſung nicht. 
Er hatte zwar den Befehl, alle Vorräthe vor dem 
Anrücken der Feinde fo ſchnell als möglich in Sicher⸗ 
heit zu bringen, aber das brachte ihn nicht aus dem 
Konzept. Um 9 Uhr begiebt er ſich wie ſonſt ge⸗ 
wöhnlich mit dem unvermeidlichen Schlafrocke an⸗ 
gethan und dem unvermeidlichen Tſchibuk im Munde 
in's Magazin und läßt einige Wagen verladen. 
Schlag 12 Uhr verläßt er eben ſo ruhig das Ma⸗ 
gazin, um ſich Nachmittags 3 Uhr, zur Amtsſtunde, 
wieder dorthin zu verfügen. Man verladet wieder 
bis 6 Uhr. Dann begiebt er ſich im Bewußtſein 
ſtreng erfüllter Amtepflicht wieder mit aller Gemäch⸗ 
lichkeit in die Wohnung. Die Pfeife voraus, er 
hinterdrein. Auf dieſe Art wurden beiläufig 10 Wa⸗ 
gen verladen, des anderen Tages daſſelbe Spiel. 
Inzwiſchen langt die Nachricht ein, die Preußen ſind 
in Kladrub eingerückt und nähern ſich Elbe⸗Teinitz. 
Morgen können fie ſchon in K. ... fein. Die 
Bürger reden dem Herrn Offizier zu, ſich ein Bischen 
zu beeilen, da ſonſt der für das öſterreichiſche Mili⸗ 
tair beſtimmte Proviant von ganz anderen Leuten 
weggeführt werden könnte. Alles umſonſt. Unſer 
Phlegmatikus hält feine „Amtsſtunden“, feinen Schlaf, 
rock und feine lange Pfeife. Er läßt ſich an feinem 
„Syſtem“ nicht irre machen und wenn es Steine 
hagelte. Noch einige Wagen werden verladen, und 
die Preußen ſtehen vor K.... Jetzt mußte man 
ſich freilich ein Wenig echaufftren. Handelte es ſich 


Bis dahin hatten ſich 


Ad. 


doch um die eigene liebe Perſon. Ohne ſich lange 
zu beſinnen, wirft er den Schlafrock bei Seite und 


zieht die Uniform an; ſchon hat er ſich beurlaubt, 
die Magazine — offen mit allen Vorräthen dem 
unerbittlichen Geſchicke 
zogen die Preußen in Kollin ein, und da ſie keine 
„Amtsſtunden“ kannten, hatten ſte in kürzeſter Friſt 
200 Wagen mit zöſterreichiſchem Proviant verladen. 


überlaſſend. Kurz darauf 


— Weiter kann man die Pedanterie der „Amts- 


ſtunde“ nicht treiben. 


— Die in den Lazarethen Böhmens liegenden 


öſterreichiſchen Ofſiciere fträuben ſich gegen den Empfang 
der Sterbeſacramente. 
30 Jahre ſchon nicht gebeichtet zu haben. 


Ein Oberſt rühmte ſich, über 


!.. —— . hir 2 ARE 
Auflöſungen des Buchſtabenräthſels in Nro. 183 


„Wunderhold — Holunder — Erholen — Wunder 
— Holder — Herold — Dolden — Wunde — Runde 
— und“ find eingegangen von R. Skonietzti; H. Mat ⸗ 
thieſſen; J. Barck; A. Winkler; P. Rehfeldt; M. A. C. 
O. B; R. Kampf; Bertha S.; O. 

S.; Adele Behnke; J. A. Kieflelnidi und Müller. 
a nn 


M.; G. Friedland; 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


91 41 33400 |-+ 180 S. 3. O. flau, bewölkt. 
10) 8 | 333,73 15,0 SWeſtl. flau, feiner Regen. 
12 | 333,48 15,4 |Weftt. heftiges Gew. u. Regen. 


Schiffs- Mapport aus Weufahrwagfer. 
Angekommen am 9. Auguſt: 
Niebers, Comet, v. Hamburg, m. Gütern. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide, 3 Schiffe m. Holz u. 
1 Schiff m. Artillerie ⸗Effecten. 
Geſegelt am 10. Auguſt: 

3 Schiffe m. Holz u. 1 Schiff m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: SW 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 10. Auguſt. 

Weizen, 300 Laft, 133pfd. fl. 550; 13 1pfd. fl. 525; 
128.29 pfd. fl. 490 — 505; 126. 27 pfd. fl. 470; 
126pfd. fl. 440; 120pfd. fl. 380; 116. 17pfd. fl. 360 
pr. 85pfd. 

Roggen, friſcher 122pfb. fl. 300; alt. 123 pfd. fl. 295 
pr. 81 pfd. 

Gerſte, 104. 105pfd. fl. 275 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Dr. med. Hertz a. Hamburg. Die Kaufl. Laubmann 
a. Glauchau, Zeiſer u. Krüger a. Königsberg, Berger a. 
Caſſel, H. G. u. R. B. Littell a. London. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Nicolai a. Lemoczyn. Die Kaufl. 
Petersdorf, Jacobi, Jacobſohn u. Michaelſohn a. Berlin, 
Stämmler a. Straßfurt u. Vogel a. Hamburg. 

Waulter's Hotel: 

Apotheker Mulert n. Fam. a. Neuſtadt. Die Kaufl. 
Szumabliti a. Culm, Cederholm a. Stettin u. Schneider 
a. Salzwedel. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Dr. med. Schweiger a. Königsberg. Affecuranz- 
Inſp. Beneke a. Berlin. Gutsbeſ. Helfert a. Kammerau. 
Die Kaufl. Flatow a. Berlin u. Neumann a. Berent. 

Hotel du Nord: 

Gutsbeſ. Grunau a. Allendorf. Buch- und Kunſt⸗ 

Händler Logier n. Gattin a. Berlin. e 
Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau, 
Schwanitz a. Bendmin u. Geyer a. Giskowo. Kaufl. 
Wablſtabe u. Moritz a. Berlin, Schneider a. Königaberg, 
Schachno a. Marienwerder u. Reimann a. Bromberg. 


Volontairx Fiſcher a. Stolp. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Hintze a. Brandenburg a. H., Hamburger 
u. Schönfeld a. Berlin u. Jäger a. Hamburg. Rentier 
Volkmann a. Königsberg. Oeconom Müller a. Thorn. 

Hotel de Thorn: 

Gerichts. Aſſeſſor Küchenreiter n. Gattin a. Schlochau. 
Gutsbeſ. Michelmann n. Fam. a. Wormditt. Fabrikant 
Müller a. Berlin. Die Kaufl. Roſenfeld a. Berlin und 
Silberſchmidt a. Breslau. 


* * ii 

Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stellefuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dieuſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 — 
pro 3 Monate für 2 . zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 

A. Netemeyer's Zeitungsburean 
n Berlin. 
Br Wiese bereits fünf Jahre erscheinende 
Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 

dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 
missionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt, Principale haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 

Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Groening angenommen. 


Wirkie BA WO WIN /GTOnHIrE unse m 
Ein großer bluͤhender Oleanderbaum 
ift zu verkaufen Rähm Nr. 1. 


Bekanntmachung. 
De Kellerraum unter dem grünen Thor⸗Gebäude, 
welcher 103 Fuß Länge bei 31 Fuß Breite 
im Lichten enthält, fol, vom 1. Sepibr. d. 9. ab, 
auf 3 Jahre vermiethet werden. 
Hiezu haben wir einen Termin auf dem Rath 
hauſe vor dem Herrn Stadtrath Strauß 
auf Sonnabend, den 11. Auguſt, 
Vormittags 11 Uhr, 
zu welchem nach 12 Uhr Mittags neue Bieter nicht 
mehr zugelaſſen werden, anberaumt und laden Mieths⸗ 
luſtige dazu ein. 
Danzig, den 18. Juli 1866. 
Der Magiſtrat. 


Victoria - Theater. 
Sonnabend, den 11. Auguſt. Ein geadelter Kauf⸗ 
mann. Ballet. 


Zu Geſchenken paſſend 
empfehle ich in größter und eleganteſter Auswahl: 
Briefmappen von 2½ n bis 3 RM, Noten- und 
Zeichenmappen in Papier, Leinwand und Leder von 
5 n bis 1½ Me, Albums und Poeſie's in Lein 
wand, Leder und Sammet von 4 n bis 3 Als 
Schultaſchen und Torniſter in Leder von 17 ½ Hen, 
neueſte Schlüffel- und Handtuchhalter von 12 ½ H 
an, Photographie ⸗ Albums von den kleinſten bis zu 
200 Bildern in den neueſten Muſtern zu ganz 
auffallend billigen Preiſen. Portemonnaies, 
Notizb., Briefe, Cigarren⸗, Bifiten- u. Zeitungstaſchen 
mit und ohne Stickereien (Stickerejen vorräthig 
in nur reeller und beſter Waare 
empfiehlt allerbilligſt die Buchbinderei und Galanterie⸗ 
Waaren⸗ Fabrik von J. L. Preuss, 

Portechaiſengaſſe 3. 


Desinfection d. Trinkwassers. 


Zum Schutz gegen Cholera und Brech- 
Ruhr empfehlen wir prämirte Kohlen- 
Wasser- Filter, welche das Wasser klären 
und ihm alle Ansteckungs - Stoffe (Miasmen) 
entziehen, für eine einzelne Person von 20 
und für eine Haushaltung von ca. 4.92 an! 


Die Fabrik plastischer Kohle in Berlin, 
(Lorenz & Vette), Engel-Uſer 15. 


ſucht eine 
und 
an 
if 


Ein junger Mann, Beamter, 
Lebensgenoſſin. — Jungfrauen von Gemüth 
Geiſt mit Sinn für häusliches Walten, denen es 
einigem Vermögen nicht fehlt — das Letztere 
jedoch Nebenſache — oder deren Eltern wollen 
unter Beifügung der bezüglichen Photographien an di 
Adreſſe X. 1456 (Abgabeort die Expedition d. Ztg. 


gütigſt wenden. StrengſteDiscretion iſt ſelbſtverſtändlich⸗ 
Zeitungs - Inserate 


werden in alle Blätter aller Länder durch die 
ixpedition für Zeitungs-Annonce! 


von Haasenstein & Vogler 
in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien, Berli, 
Basel u. Paris, 
n sieh 


unter Berechnung nach den Original- Preise 
prompt und discret besorgt. Das Bureau bietet d 
Ihnerireiiden Ersparung des Portos u. der Mühwaltoß 
auch bei grösseren Aufträgen den, üblichen Ra 
Belegblätter werden geliefert. Zeitungsverzeit 
mit jeder neuen Auflage nach den inzwischen eib, 
tretenen Veränderungen vervollständigt und rectifi 
gratis und franco. 4 
NB. Für Danzig und Umgegend nimmt die EsP 


d. Bl. Aufträge zur Beförderung entgegen. » 


2. Kölner Domban-Lotterit 


Looſe a 1 Thaler find zu ha 


bei HKdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Zur Abfaſſung von Gelegenbelts Gedichte 

jeder Art iſt ſtets bereit 

f Luise v. Duis burt 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


Faſt neue ſtarke eichene Fäßchen, 


von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe res 

Eiſenband, zum Einſetzen von Oleander⸗ und augen, 

Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu be 
ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe ” 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Grcening in Danzig. 


